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„Ich konnte in einer großartigen Einrichtung lernen“ 
Mit diesem Satz verabschiedete sich 
Domonkos Balázs Péter, Schüler der 
Klasse 12D, auf der Abschiedsfeier 
des UBZ am 3. Mai. „Das UBZ faszi-
nierte mich bereits, als ich als Grund-
schulkind zum Tag der offenen Tür in 
die Schule gekommen bin. Wir haben 
uns eingeschrieben und bald darauf 
kam die Pandemie. Wir mussten uns 
an unerwartete Umstände anpassen, 
aber ich würde trotzdem sagen, dass 
unser Schulbesuch uns das Wissen ver-
mittelt hat, das wir brauchen, um un-
sere Ziele selbstbewusst verwirklichen 
zu können.“ 

Auf Deutsch erinnerte im Namen 
des 12. Jahrgangs Anna Sándorfi an 
die gemeinsamen Ausflüge, Projekte, 
Schulveranstaltungen und Sportwett-
kämpfe. „Für viele von uns war das 
UBZ ein zweites Zuhause. Uns werden 
unsere Freunde und die bekannten Ge-
sichter fehlen. Wir möchten uns bei 
unseren Lehrern für alles bedanken!“ 

Nach Hauptdirektorin Theresia 
Szauter weise der blühende Flieder im 
Frühjahr auf zwei Feste hin: auf den 
Muttertag und auf die Abschiedsfeier. 
„Die Abschiedsfeier ist eine großartige 
Tradition. Vor 38 Jahren war ich auch 
Abiturientin des deutschsprachigen 
Gymnasiums in Baje. Damals hat 
Schulleiter Heinrich Kőszegi die Ab-
schiedsrede gehalten, ihn begrüße ich 
sehr herzlich in unserem Kreis. An das 
großartige Gemeinschaftsgefühl kann 
ich mich bis zum heutigen Tage erin-
nern. Ich freue mich auch sehr, dass 
eine weitere große Persönlichkeit aus 

jener Zeit heute mit uns feiert: Stefan 
Striegl, der ehemalige Leiter unseres 
Internats. Die Tatsache, dass sie beide 
uns heute mit ihrer Anwesenheit 
beehrt haben, bestätigt, dass es eine 
großartige Sache ist, zur Gemeinschaft 
des UBZ zu gehören.“ 

Peter Stübler, deutscher Schulleiter 
des UBZ, sprach darüber, dass dieser 
Tag ein wichtiger Meilenstein im Le-
ben der Absolventinnen und Absol-
venten sei. „Heute hattet ihr eure letz-
ten Unterrichtsstunden, in blumenbe-
deckten Klassenräumen. Bestimmt ka-
men bei jedem Erinnerungen über 
Freundschaften, Veranstaltungen und 
Ausflüge hoch. Diese Erinnerungen 
werden im Laufe der Zeit noch wert-
voller sein. Ich wünsche euch viel 
Erfolg, und vergesst nicht: die Türen 
des UBZ werden immer offen für 
euch sein!“ 

Den „Alumni-Preis“ erhielten Jáz-
min Csicsa, Kata Kelemen und Ákos 
Schaffer. Die Auszeichnung „Aus-
gezeichnete Schülerin“ wurde vom 
Lehrerkollegium an Korinna Schwarcz, 
die Auszeichnung „Guter Schüler, 
guter Sportler“ an László Varga ver-
liehen. „Für Gemeinschaftsarbeit“ er-
hielt Richárd Piricsi eine Auszeich-
nung, der Fachpreis ging dieses Jahr 
an Tamara Hodovány. Der Preis der 
Schulleitung wurde Anna Sándorfi 
zugesprochen. Der Stadtrat Baje verlieh 
den Titel „Schülerin des Jahres“ an 
Anna Sándorfi und den Titel „Schüler 
des Jahres“ an László Varga. Der Stif-
tungsrat der Gemeinnützigen Stiftung 
für die Institutionsträgerschaft des 
UBZ verlieh seinen Preis und die 
Geldprämie von 100.000 Forint an 
Bettina Csicsa. 

Antal Fiedler
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TrachtTag 
Metschger Art

In der Vorzeit grauer Ferne hatte man es 
gar nicht gerne, konnte man es doch 
nicht nützen, wollte man sich vor ihm 
schützen, so fürchtet man die Feuer-
brände, als des Lebens End und Wende. 

Doch der Menschen Schicksalslenker, 
Prometheus, „Vorbedenker“, der größte 
Held von den Titanen, das Feuer stahl 
für unsre Ahnen, Widerwillen Zeus dem 
Großen, so er ward auch bald verstoßen, 
vom Olymp, dem Götterhain, verurteilt 
auch zur Höllenpein. 

Im Kaukasus angekettet, ausgelie-
fert, bis ihn rettet, der Heroe Herkules, 
Held und Halbgott, der war es, der 
Zeusens Urteil aufgehoben, dafür ist er 
stets zu loben. Bogen nahm er und den 
Pfeil, in entschlossen großer Eil‘, den 
Adler hat er anvisiert, der ausgestopft 
die Wand jetzt ziert, der Prometheus 
die Leber fraß, dabei kein einzig Tag 
vergaß. 

Großzügig war Zeus jetzt eben, ließ Herkules doch am 
Leben. Wie Prometheus auch Gnaden galten, als einem, 
gleich den Gottgestalten. Die Menschen seither haben Feuer, 
hat bezahlt doch einer teuer. 

Bereit den Fortschritt zu erlauben, 
begann der Gott an Mensch zu glau-
ben, war er doch bald aufgestiegen, 
blieb im Reich vom Tier nicht liegen. 
Seither trägt er in der Hand, was ihn 
mit Göttern je verband, die Fackel 
stolz, Feuer auf ein Stückchen Holz zu 
bringen, klug und sehr gescheit, Licht 
in jede Dunkelheit. 

Doch Hochmut kann uns irreführen, 
wenn manche Tabus wir berühren, 
wenn werden wir des Alls Verspötter, 
die auslachen die Macht der Götter, 
denn unter uns sind wir nur gleich, an 
Gott gemessen, der Mensch ist bleich. 

In uns blieb Bosheit, Falschratgeber, 
ist Gift geblieben in der Leber. Davon 
könnten Adler fressen, bis wir endlich 
es vergessen, bis vom Schlechten wir 
genesen – das wär des Ganzen Sinn ge-
wesen. 

Zu sein ein wildes Ungeheuer, zum 
Schluss wird kommen noch sehr teuer. Denn der ganze freie 
Wille, schwach ist wie das Lied der Grille, was am Feuer 
wird gebraten, davon ist oft abzuraten. 

Robert Becker 

Der Initiative vom Ungarndeutschen 
Kultur- und Informationszentrum und 
Bibliothek folgten wir auch heuer sehr 
gern und organisierten einen Tracht-
Nachmittag. Bereits vor der Pandemie 
hatten wir die Idee, den Tag gemeinsam 
mit unseren Freunden aus Feked zu ver-
bringen, und im letzten Jahr erlebten wir 
den TrachtTag zusammen in Feked. In 
diesem Jahr lud die Metschger Deutsche 
Selbstverwaltung die Fekeder zu einem 
TrachtTag Metschger Art ein. Zuerst 
haben sich die Interessenten die Ausstel-
lung ,,Erinnerung an alte Zeiten“ vom 
Rentnerklub Metschge angesehen, dann 
ging es in den Hof des neuen Sitzes der 
Metschger Deutschen Selbstverwaltung 
weiter, wo uns schon Musik von der Mil-
lich-Kapelle erwartete.  

Nach einer kurzen Besichtigung des 
Gebäudes der Deutschen Selbstverwal-

tung und einigen Grußworten wurde ge-
meinsam getanzt und der TrachtTag ge-
feiert. Im Anschluss folgte das köstliche 
Abendessen, zubereitet von den Mitglie-
dern des Deutsch-Ungarischen Freun-
deskreises und vom Rentnerklub, es gab 
angenehme Gespräche bei Trank und 

Schmaus und unsere lieben Freunde 
überraschten uns auch mit einigen un-
garndeutschen Liedern, die auch ge-
meinsam gesungen wurden. 

Melitta Hengl 
Vizevorsitzende 

Metschger Deutsche Selbstverwaltung

(M)ein Gegenstand der Woche: 

Wenn heiß das Feuer einen brennt,  
man voll Schrecken davon rennt

Grafik: Ákos Martin Gróf
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Thema der Woche  
Das Plündern fremder Lorbeerhaine

Ungarndeutsche Gastfreundschaft im Donauknie 
 

Studienreise des Deutschen Schulvereins der Komitate Pest und Naurad  
nach Plintenburg und Bogdan

Das Programm begann mit Schulbesuch in der Áprily 
Lajos Deutschen Nationalitäten-Grundschule in Plintenburg, 
wo uns drei Kolleginnen, die stellvertretende Direktorin 
Éva Stomp, Éva Bene und Zsuzsa Budai sehr freundlich 
empfingen. 

Die Schule besteht aus drei Gebäuden – informierte uns 
Éva Bene –, aus einem uralten Gebäude, das im Komitat 
Pesth die älteste Schule ist und aus der Zeit von König 
Matthias stammt, aus einer von Imre Makovecz entworfenen 
riesengroßen Turnhalle und aus einem modernen, gut aus-

gestatteten Schulgebäude. Im Werkraum der Mädchen sieht 
man auf dem Boden unter dem Glas Mauerteile des im 15. 
Jahrhundert gebauten Wohnhauses, das später, seit 1715, als 
Kirche funktionierte. Die uralten Wände sind auch in manchen 
Klassen zimmern zu sehen. 

Was sein Besitz ist, das weiß man in aller Regel, selbst wenn 
in manchen Situationen darüber gestritten wird, wie bei Ver-
mögenstrennung bei Scheidungsfällen. Diese Situationen 
selbst bieten aber manchmal auch die Möglichkeit zum Wil-
dern in fremden Revieren. Bei geschickten Täuschungs-
manövern ist das barme Herz auch manchen Richters dazu 
zu erweichen, parteiisch zu werden. 

Längst viel schwieriger ist es, wenn es darum geht, geis -
tiges Gut richtig zuzuordnen, geschweige denn, es irgendwie 
zu werten, zu belohnen, oder auch nur zu schützen, selbst 
wenn manche Ideen, falls sie zitierfähig geworden sind, pa-
tentiert werden können. In welchem Gehirn Gedanken aus-
gebrütet wurden und dann geschlüpft sind, lässt sich nur 
selten chronologisch beweisen, es sei denn, dass sie bereits 
gedruckt oder rechtzeitig und erweislich gespeichert worden 
sind. 

Jedenfalls besteht auch in solchen Fällen die Möglichkeit 
kontextueller Entfremdung, wodurch Gedankengänge zwar 
adoptiert werden können, ihre neue Relation sie aber ihrem 
Ursprung so entfremdet, dass ein direkter Nachweis ihrer 
Herkunft Schwierigkeiten bereitet: Ein Glücksfall für viele 
Diplom- und sonstige wissenschaftliche Arbeiten. 

Von vornherein soll einem klar sein: viel seltener kommt 
es vor, dass Gedanken und Ideen entwickelt werden, als dass 
sie reproduzierte Wiedergabe erfahren. Die Hemmung, selber 
zu denken, ist um das Vielfache größer, als sich zu wagen, 
den eigenen Weg der Zusammenhänge in sich aufzuklären 
und auch noch einer Öffentlichkeit preiszugeben. Dazu hat 

man nicht nur durchlaufene Bildungswege, sondern auch sich 
selbst zu überwinden, so scheitern nicht wenige daran, so rich-
tig eigenständig zu werden. 

Dadurch verharrt man nicht selten in der Masche von Ge-
dankenklischees, bei denen man es selber fühlt, dass sie nicht 
in Ordnung sind. Wenn sie aber gedruckt vorliegen, ist es ein-
facher, sie anzunehmen, als gebührend anzufechten, und wenn 
nötig, sie entschlossen richtigzustellen. Sich auf etwas zu be-
rufen ist viel einfacher, als eigene Ideen unter Beweis zu stel-
len. Hinter dem Schutzschild des Massenhaften erntet man 
viel mehr Lob, Anerkennung und Auszeichnungen aller Art 
als auf dem holprigen Weg eigenständiger Ideenbildung. 

Dann aber werden Ideen oft, wie Worte, nach denen man 
lange auf der Suche war, die einem bereits förmlich auf der 
Zunge lagen, die aber andere trefflich ausgesprochen haben, 
bei Möglichkeit gerne adoptiert. In erster Linie, wenn diese 
von jemandem aus der imaginären Hierarche von weiter unten 
stammen, denn wie wäre es möglich, dass sich nicht die Be-
gabtesten und Verdientesten an der Spitze von möglichen 
Laufbahnen befänden? Das Urteil als Plagiat geht meistens 
hierarchische Wege von oben nach unten, was bereits nicht 
selten schon einen Aufstieg auf den Leitern der Karriere ins 
Rad gebrochen hat. 

Wie es der Aphorismensammler und Publizist Peter E. 
Schumacher (1941 - 2013) sagt: „Alle Plagiatoren möchten 
zu Lebzeiten etwas sein, was sie im Tod nicht mehr werden 
können: Originale.“ 

Robert Becker

(Fortsetzung auf Seite 4)

Schulbesuch in Plintenburg in der Áprily Lajos Deutschen Na-
tionalitätenschule

Der Deutsche Schulverein der Komitate Pesth und Nau-
rad hat sich zum Ziel gesetzt, die deutschen Nationa-
litätenschulen und Kindergärten im Komitat Pesth 
näher kennen zu lernen. Diesmal hat der Vorstand 
zwei Schmuckkästchen im Donauknie, Plintenburg/Vi-
segrád und Bogdan/Dunabogdány, als Ausflugsziel 
gewählt, wo wir zu den Vorsitzenden der Deutschen 
Selbstverwaltung Ida Herendi (Plintenburg) und Nor-
bert Vogel (Bogdan) schon einen guten Kontakt haben. 
Die Teilnehmerzahl am 22 April lag über 25. 
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Deutschlehrerin Zsuzsa Budai berichtete über die Ansied-
lung der Deutschen nach der Türkenzeit, über den örtlichen 
Dialekt, den heutzutage zirka 20 Dorfbewohner beherrschen, 
über die Plintenburger Volkstracht, wo die schwarzen und 
weißen Farben dominieren, und über die häufigsten deutschen 
Familiennamen. Wir erfuhren auch, dass es in Plintenburg 
keine Vertreibung gab! 

Die deutsche Sprache wurde in der Schule 1977 einge-
führt, heute haben die Schüler wöchentlich fünf Deutsch-
stunden und eine Volkskundestunde. In jedem Jahrgang gibt 
es einen Klassenzug, in der Schule lernen insgesamt 168 
Kinder, die aus verschiedenen Orten kommen. Nicht alle 
Schüler müssen die deutsche Sprache wählen und sie können 
später Englisch lernen. 

Auch der moderne Teil der Schule, der im Jahre 2021 fertig 
wurde, hat den Kollegen sehr gefallen, sie bewunderten die 
praktische Einrichtung, die verschiedenen Farben, die für die 
einzelnen Klassen charakteristisch sind, die hellen Klassen-
räume mit den großen Fenstern auf die Straße und die schöne 
Dekoration. Auch den geräumigen Musikraum fanden sie sehr 
praktisch und nützlich. 

Vizedirektorin Éva Stomp berichtete nicht nur über den Un-
terricht, sondern auch über die Musikschule, über die wieder 
ins Leben gerufene Blaskapelle, über die Partnerschule, über 
Schüleraustausch und über die ständigen Projekte, wie die 
Áprily-Woche, über die Nationalitäten-Woche, über Rezita -
tionswettbewerbe und natürlich auch über die begabten Schü-
ler, auf die die Schulleitung sehr stolz ist. 

Der Blitzbesuch in dem wunderschönen „Fellegvár“-Kinder-
garten in der Nähe des Königspalastes, wo die Kin der gar ten -
pädagogin Eszter Muckstadt auf unsere Gruppe wartete, war 
für die Teilnehmer ein großes Erlebnis. Neben der anspruchsvollen 
Umgebung, den schön dekorierten Räumen überraschten die 
Kollegen die alten Gegenstände unserer Vorfahren, die nicht 
nur am Eingang auf den Regalen ausgestellt sind, sondern auch 
als Spielzeug für die Kleinkinder zur Verfügung stehen. 

Nach der Besichtigung des Königspalastes und dem Mit-
tagessen am Waldrand auf dem Mogyoróhegy machten wir 
uns ins Nachbardorf nach Bogdan auf den Weg, wohin uns 
auch Ida Herendi begleitete. 

Auch in Bogdan gibt es schon einen Lehrpfad, der den Be-
suchern dabei hilft, einen Einblick in die Geschichte, die Tra-
ditionen und ins kulturelle Leben der Gemeinde zu 
bekommen. Der Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung 
und stellvertretende Direktor der Schule, Norbert Vogel, der 
auch die Broschüre zu dem Lehrpfad zusammenstellte, war-
tete beim Ausgangspunkt, im sakralen und geographischen 
Mittelpunkt von Bogdan, auf uns. Obwohl der Mehrheit der 
Deutschpädagogen diese malerische Gemeinde im Donaknie 
bekannt war, bekamen wir doch bei der Führung viele nütz-
liche Informationen. Nachdem Norbert Vogel die Begleit-
hefte verteilt hatte, berichtete er über die Statue des hl. 
Johannes von Nepomuk, die eine Station der Fronleichnams-
prozession ist, über den hl. Fabian und den hl. Sebastian, 
deren Verehrung die deutschen Ansiedler aus der Heimat mit-
brachten. 

Es ist eine alte Sitte geworden, dass die Schulvereinsmit-
glieder beim Kirchenbesuch einige Marienlieder singen, so 
war es auch diesmal, als die Lieder „Geleite durch die Welle“, 
„Segne, du Maria“, „Mit frohem Herzen“ erklangen. Das ge-
meinsame Singen symbolisiert auch die Zusammengehörig-
keit der Deutschpädagogen im Nationalitätenunterricht. 

Der im Jahre 2021 errichtete Gedenkpark auf dem Friedhof 
mit 68 größtenteils aus Bogdaner Steinen angefertigten Grab-
mälern mit Frakturinschriften machten auf uns einen großen 
Eindruck. Seit 2016 stehen alle aus Naturstein gefertigten 
Grabmäler aus der Zeit vor der Vertreibung (1947) unter 
Schutz. 

Der Friedhof, die stimmungsvollen kleinen Gassen und 
Häuser erinnerten uns an unsere Kindheit. 

Die zwei deutschsprachigen Filme über die Geschichte und 
das Kulturleben von Bogdan, die wir uns in der Schule bei Kaf-
fee, Kuchen und Wein ansehen konnten, genossen alle. Die Mit-
glieder des Schulvereins, die an diesem angenehmen Tag einen 
Einblick in die Vergangenheit und Gegenwart der Schmuck-
kästchen des Donauknies bekamen, haben über ihre Erlebnisse 
unterwegs in Superlativen gesprochen. Der Vorstand des Schul-
vereins bedankt sich bei beiden Vorsitzenden der Deutschen 
Selbstverwaltung, Ida Herendi und Norbert Vogel für die Hilfe, 
für die Gastfreundschaft und für den schönen Tag! 

Maria Herein Kőrös 

Ungarndeutsche Gastfreundschaft im Donauknie  
Studienreise des Deutschen Schulvereins der Komitate Pest und Naurad 

nach Plintenburg und Bogdan

(Fortsetzung von Seite 3)

Die Vereinsmitglieder mit Norbert Vogel bei der Ausgangs-Sta-
tion des Lehrpfades „Glauben als Orientierungspunkt“

Erfahrungsaustausch und gemeinsames Singen mit Harmonika -
begleitung bei Kaffee, Kuchen und Bogdaner Wein in der Schule
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Drillingsgeschichten 

18. Geburtstag 
 
Unfassbar, aber ab jetzt können 
die Kinder ohne meine Erlaubnis 
Bier kaufen gehen oder gar hei-
raten. Über die zweite Information 
schmunzeln sie noch, aber das mit 
dem Bier das fanden sie schon im-
posant. Acht, neun und zehn Mi-
nuten nach 12.00 Uhr kamen die 
Drillinge am 05. 05. 2005 zur 
Welt, und der gut verbreitete Witz 
klang dann von den meisten so: 
Warum dann nicht gleich fünf? 

Tja mein Vater meinte dazu, auf 
der Bühne hätten noch einige Musikanten Platz gehabt. Ich sagte immer, 
als sie noch klein waren, ab zwei muss man einfach die Zahl der Helfer 
erhöhen, ohne schafft man gar nichts mehr. Drei Torten, zahlreiche Wün-
sche und viele Gäste, das ist die Bilanz von diesem Tag, auch in diesem 
Jahr, und so soll es auch noch lange bleiben! 

Christina Arnold

Schlagzeilen
Vor kurzem war der 7. Geburtstag von unserem Großen und natürlich 
wünschte er sich eine Party mit seinen Kindergartenfreunden. Man muss 
schon früh genug mit der Planung beginnen, denn einen geeigneten Ort 
zu finden, bei den heutigen Horrorpreisen, ist schwierig. Zum Glück fan-
den wir eine tolle Spielhalle, mit einem akzeptablen Geburtstagspaket, 
die auch die Mehrheit der kleinen Kameraden nicht kannte, so wirkte 
auch die Neuigkeit auf die Kinder.  

Im Nachhinein war es erstaunlich, wie unterschiedlich die Kinder, vor 
allem das Geburtstagskind und die Eltern, eine Party erleben. 

 

Das Geburtstagskind/die Kinder: 
Toll! Alle meine Freunde sind wegen mir hier!  
Wir können toben und ein bisschen verrückt werden! 
Und auch schreien, was aus den Kehlen herauskommt! 
Geschenkeeeee! So viel Spielzeug, super! 
Endlich Torte! Und Naschereien! Und Limonade! Essen wir auch Chips! 
Los, nochmal in die Labyrinthe!  
Das war ein toller Tag! Danke für die Party! 

 

Die Eltern: 
So viele Kinder! Nicht nur unsere eigenen zwei, sondern noch weitere 
acht. 
Achtmal so viel Verrücktwerden. 
Achtmal so viel Geschrei, unsere Ohren… 
Noch mehr Spielzeug, wohin packen wir all das?  
Esst doch nicht so schnell und nicht so viel auf einmal, euch wird noch 
schlecht! 
Rennt nicht so, ihr seid schon total verschwitzt! 
Passt aufeinander auf! Hoffentlich bricht sich niemand was!  
War das ein anstrengender Tag! Immer wieder gerne!  
Und der letzte Satz von den Eltern ist das entscheidende: Egal wie an-
strengend auch etwas ist, man macht es immer wieder gerne und mit 
Liebe.  

DAS

Wellershoff-Stipen-
dien 2023. Die Kölner 
Dieter-Wellershoff-Sti-
pendien gehen in die-
sem Jahr an Traudl 
Bünger und Thomas 
Empl. Bünger (Foto) 
bekommt die För-
derung für ihr Roman-
projekt „Das Schwei-
gen meines Vaters“ und 
Empl für den Erzäh-
lungsband „Der Gebrauch nackter Flammen“. 
Beide erhalten für ihre literarische Arbeit Sti-
pendien in Höhe von jeweils 12.000 Euro. 
 
Museen digital. Kulturstaatsministerin Claudia 
Roth möchte den digitalen Wandel in den 
Museen weiter fördern. In einem Interview 
sagte sie, digitale Technologien könnten helfen, 
attraktiven und einfachen Zugang zu Kultur-
angeboten zu schaffen. Die Initiative 
museum4punkt0, die sich mit der Zukunft der 
Museen befasst, wird von dem Bund seit 2017 
mit 30 Millionen Euro gefördert. Hierbei zeigen 
mehr als 20 Museen in ganz Deutschland, 
welche virtuellen Abenteuer möglich sind. 
 
Auszeichnung der Deutschen Welle. Der 
Journalist Óscar Martínez aus El Salvador 
wird mit dem Preis für Presse- und Meinungs-
freiheit der Deutschen Welle ausgezeichnet. 
Martínez ist Investigativjournalist und Chef-
redakteur der Online-Plattform „El Faro“. Der 
„Freedom of Speech Award“ der DW soll auf 
die eingeschränkte Pressefreiheit aufmerksam 
machen und herausragende journalistische 
Arbeit würdigen. 
 
Sinkende Pressefreiheit. Deutschland ist in 
der Rangliste der Pressefreiheit das dritte Jahr 
in Folge abgestiegen. Hintergrund sind die At-
tacken gegen Medienschaffende. Nach dem Ab-
stieg um fünf Plätze steht Deutschland auf der 
Rangliste der Menschenrechtsorganisation Re-
porter ohne Grenzen auf Platz 21. Im vergangenen 
Jahr gab es insgesamt 103 körperliche Angriffe 
gegen Journalistinnen und Journalisten. 
 
Ausstellung über die Inflation. Inflation ist 
weltweit ein aktuelles Thema und in Deutschland 
gibt es bis zum 10. September eine historische 
Ausstellung dazu. „Inflation 1923 – Krieg, Geld, 
Trauma“ heißt die Schau im Historischen Mu-
seum Frankfurt am Main. Sie zeigt die sozialen 
und wirtschaftlichen Folgen der Geldentwertung 
in Deutschland vor hundert Jahren. 

Mónika Óbert 

Kindergeburtstag
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Wi mr friehr nouch vil meh Klaawe hat khoot, to hot mr a 
meh ti Engl un ti Teiwl in ten Veklaich kezouche. Tomols, 
sou kou mr ksoch, houn ti Engl un ti Teiwl une uns ke-
wouhnt, ti woan af tere Welt teham. 

S hot a n Mann pei uns kewe, ten houn ich nouch selwr 
aa kekennt, te hot mr als Kent koare kut kfalle, wal r 
anescht woa wi ti anen Leit. Te hat em n Hals e Tichl als 
kepoune, sein Hut woa vil feinr wi voun tene anen Männr, 
ti wos ich kekennt houn. E hat net n Kehstecke khoot, wi 
anen äldn Leit, wal te hat n Stouck te schwoaz lackiert woa, 
mit n Meesingknoupp, un e hot n net sou oarich tezu ke-
noutzt, tass r sich trauf kstitzt hätt, wal e hot pei jedn Schritt 
mit ten Stouck e flink Pewechung vjeroune kemocht. Tes 
had ich als a keprowjeet mit n Stecke nochzumache, wenn 
tes krot ka Mensch net ksjehn hot. 

Owr, wos pei ten Mann mr nouch meh aufkfalle is, tass 
r wjetoks aa in e kepiechlt schwoaz House uneweks woa, 
te hat immer plank kepoutzte schwoaze Schuh oukhoot, net 
Schlappe, Klumbe owr Patschkr, wi anen Männr, wenn se 
ihre Oarwet nochkange sen. Noch hot r owr a nuo weise 
Hämmr oukhoot mit n Stehkroche, tezu e schwoaz Leiwl 
mit e kouldich Keede fje de Tescheuoh, owr wenn s käldr 
woa, noch a nouch n Moutze. 

Ten Mann hot mr pal alle Tok seh pei uns af te Kasse ve-
peikeh, wal te hat sein Kellr in de Näh khoot. Ten Wei hot 
r kellefresch am lipste ketrounge, un ti Pewegung hot r sichr 
aa kepreicht. E woa n freindliche Mann, wal e hot immer n 
Tischkuoscht mit te Leit, ti wos r ketroffe hot, oukfankt. 

Aamol, to woa re krot widr oun unsn Haus vepeikange, 
noch woa krot n Lostwoche pei uns af n Houf, wal te 
 Kukrutz, te wos af n Felt keproche woa, eikfjeht is wuon, 
mei Leit houn ti Säck krot opkelode. Noch is r peikange, 
hot mr sein Kehstouck in de Hänt ketreckt, un hot kfrächt, 
op r terf helf. „Naa, naa“, hot mei Moudr ksocht: „Ihr seit 
sou schee ougezouche, sou e Oarwet mächt mr touch net in 
e weiß Hem.“ Owr te Mann hot sich net loss opwjee, noch 
hot r khoulwe pis ti Oarwet fetich woa. Sei Kwant is a staa-
wich wuon. Wi n mei Eldn e wenig veleche e Tankschee 
ksocht houn, woa sei Antwuot, tass se touch Wassr kenung 
teham houn, s wjet scho auskewäsche. 

Wi re wek woa, un mir scho pa ten Tisch khouckt houn, 
tass mr ti ketinste Kroumbjen zu Nocht hale, houn ich zu 
mei Moudr ksocht, tass wenn ich emol krouß sen, noch sou 
well sei, wi te Mann, tass ich uondlich ougezouche triwehie 
kehn, un tass ich tene Leit, wu ich kounn helf. „Wos 
maanst, wje wjet sei weiß Hem wäsche, wenn r muorje e 
sauwesch ouziecht?“ „Sei Fraa“, houn ich ti Antwuot ke-
wesst. Noch hot mich mei Moudr kfrächt, op ich se a kenn. 
„Naa, ich kenn se net, wal ich se nu net ksjehn houn, ti 
wouhne touch am enen ent voun ten Tuorf.“ „Sou is tes“, 
hot mei Moudr ksocht: „Ti oarwet pal Tok un Nocht, tass 
ihrn Mann in Putzporat kounn remgelaaf, wos n nouch 
immer net kenung is. Sou aanr soullst tu sichr net wjee, 
wennst krouß pist, wal noch schäm ich mich oarich. Mou-
nichsmol sen ti Kasseengl ti schlimmste Hausteiwl.“ 

Robert Becker

Die Kierer Ungarndeutsche 
Tanzgruppe wurde im Jahr 
1995 gegründet. Von den 
Kindern, die den damaligen 
Kern der Tanzgruppe bil-
deten, sind viele noch immer 
aktive Mitglieder der Grup-
pe. Heute als Erwachsene 
sind sie ein Vorbild für die 
jüngeren Tänzer. Die Haupt-
ziele der Tanzgruppe sind 
die Pflege der ungarndeut-
schen Volkstanzkultur, die 
Tänze auf die Bühne zu stel-
len, die Bewahrung der 
Tanzkultur und das Sammeln der früheren Traditionen der 
Kierer Ungarndeutschen.  

Die kontinuierliche Dokumentierung und Archivierung 
alter lokaler Bräuche treten in der Arbeit der Tanzgruppe 
immer mehr in den Vordergrund, traditionelle Elemente 

werden in ihre Choreogra-
fien eingebaut. Über die 
Tanzkultur hinaus ist für 
die Mitglieder das Erhal-
ten der Volkstracht wich-
tig, damit sie bei ihren 
Auftritten authentisch wir-
ken.  

Dank seiner erfolgrei-
chen Auftritte bei Wett-
bewerben hat das Ensemble 
mehrere Gold-Bewertun-
gen, einen Niveau-Preis 
und einen Festival-Sonder-
preis erhalten. Bei der Gala 

der Ungarndeutschen Selbstverwaltungen 2022 im Buda-
pester Kongresszentrum trug sie die Choreographie des Lei-
ters der Gruppe Emil Hermann Schönes Erbe vor, musika-
lisch begleitet von der Roger Schilling-Blaskapelle aus Paks 
unter der Leitung von Josef Fricz. 

Mundartperlen: Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

Ti Kasseengl un ti Hausteiwl

Bei der Gala 2022 mitgewirkt 

Ungarndeutsche Tanzgruppe aus Kier

Foto: I. F.
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TrachtTag in der Roten Schule

Wenn der Frühling kommt, freuen wir uns auf Ende April – 
denn der TrachtTag steht vor der Tür. Auch dieses Jahr ver-
brachten unsere SchülerInnen und Lehrkräfte einen wunder-
baren Tag in verschiedenen Kleidungsstücken der Tracht 
und/oder der modernen Klamotten. 

Die Deutschlehrerinnen-AG der Pestszentlőrincer Deutschen 
Nationalitätengrundschule (Rote Schule) im XVIII. Bezirk ver-
bindet seit einigen Jahren immer ein ungarndeutsches Thema 

mit dem TrachtTag. Dieses 
Jahr drehte sich alles um 
das Handwerk. 

Unsere Sechstklässler 
erstellten im Rahmen ei-
ner Projektarbeit tolle Pla-
kate über verschiedene 
alte Handwerke. Einige Schülerinnen wagten sogar als fleißige Handwerker 
in der eingerichteten Handwerker-Gasse von solchen Berufen, wie Tischler, 
Töpfer, Blaufärber oder Möbelmaler zu erzählen. Auch kleine Aufgaben 
gab es für das neugierige Publikum. 

Was für den nächsten TrachtTag geplant ist, bleibt noch ein Geheimnis. 
Eins ist sicher, es wird wieder ein toller Schultag, wo das Lernen über 
unsere Ahnen einfach Spaß machen wird. 

Klára Schmidt 
Lehrerin für deutsche Sprache und Literatur  

und ungarndeutsche Volkskunde
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde!  
Auch auf meiner heutigen 
virtuellen Reise bleibt es 
spannend und geheimnisvoll. 
Ich schaue mir nämlich die 
Rakotzbrücke in Sachsen an. 
Atemberaubende _______ (1) 
müssen immer so groß sein 
wie die Golden Gate oder die 
Brooklynbridge. Falsch ge-
dacht! Es geht auch klein und 
fein, aber dafür umso myste-
riöser und magischer. Eine der wohl schönsten und mystischsten Brücken 
findet ihr sogar in Deutschland. Sicher seid ihr im _________ (2) schon 
über das ein oder andere Bild der Rakotzbrücke gestolpert. Auch ich war 
sofort von der perfekten Geometrie, die die Brücke mit ihrem Spiegelbild 
ergibt, begeistert und habe mich deswegen für euch etwas schlau gemacht. 
Dieses kleine Bauwunder wurde von 1863 bis 1882 aus Feld- und Basalt-
steinen unter der ________ (3) von Friedrich Hermann Rötschke errichtet. 
Die im Volksmund auch als „Teufelsbrücke“ bezeichnete __________ (4) 
führt einmal über den etwa 35 Meter breiten Rakotzsee. Jetzt steht sie 
unter Denkmalschutz und darf nicht mehr betreten werden. Doch schon 
bald soll sie saniert werden, damit sie uns auch in ___________ (5) erhalten 
bleibt. Schade, dass man sie nicht betreten darf, denn der Anblick ist echt 
märchenhaft. Also dann bis zur nächsten Woche! 

 

Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1:  Die Währung heißt 
Schwedische Krone. 

Fakt Nr. 2:  Finnland ist ein Nach-
barland. 

Fakt Nr. 3:  Die Hauptstadt heißt 
Stockholm. 

Fakt Nr. 4:  Das Land hat 10,4 
Millionen Einwohner. 

Fakt Nr. 5:  Es wird Schwedisch 
gesprochen. 

Name des Landes:  

 

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 18: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
1 Länder 
2 Schätze 
3 Besucher 
4 Urlaubsort 
5 Zeitreise 
 
„trödeln“ bedeutet, dass 
man bei einer Tätigkeit 
nicht schnell vorankommt. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zu Tadschikistan. 
 
Auf einen Rollladen wurde 
gezoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Anleitung, Brücken, Inter-
net, Konstruktion, Zukunft 

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
Kleine Hilfe: 
Da kann man sich im Sommer gerne raus-
setzen. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
  

Was bedeutet das  
Wort „Katzensprung“? 
 
A: Bedeutet, dass etwas  
nicht weit entfernt ist. 
 
B: Bedeutet, dass jemand  
sehr gut springen kann. 
 
C: Bedeutet, dass jemand  
viele Katzen hat.



NZJUNIOR, NR. 19/2023, SEITE 3 WISSENSWERTES

 Facebook wurde 2004 
von den damaligen Har-
vard-Studenten Mark 
Zuckerberg (Foto), Dus -
tin Moskovitz, Chris 
Hughes und Eduardo 
Saverin gegründet. Die 
Plattform war ursprüng-
lich für Studierende ge-
dacht, so dass sie sich 
dort vorstellen und Kon-
takte knüpfen können. 
Facebook entwickelte 
sich jedoch rasch weiter 
und wurde nicht mehr 
nur von Studierenden 
genutzt.  
 
 Aktuell hat Facebook 2,96 Milliarden monatliche 
aktive Nutzer und Nutzerinnen. Dabei darf man aber 
nicht vergessen, dass es auch viele Fake-Profile gibt, 
also Profile von Menschen, die nicht existieren oder 
bereits einen Account besitzen. Aktuell leben ca. 8 
Milliarden Menschen auf der Welt, das bedeutet, dass 
ca. jeder Vierte davon ein Facebook-Profil hat! 
 
 Der „Like“-Button, so wie wir ihn heute kennen, 
sollte ursprünglich „Awesome“-Button heißen. 

 
 Vielleicht ist dir bereits aufgefallen, dass die Ober-
fläche von Facebook in Blau gehalten ist. Das liegt 
daran, dass Mark Zuckerberg eine Rot-Grün-Seh-
schwäche hat und diese Farben nicht erkennen kann. 
 
 Erst im Jahr 2006 wurde der News-Feed auf Face-
book eingeführt. Das kam bei den Nutzern und Nut-

zerinnen am Anfang aufgrund von Programmierungs-
fehlern bezüglich des Datenschutzes nicht gut an. Sie 
protestierten unter anderem auch auf Facebook gegen 
die neue Funktion und sie wurde daraufhin optimiert. 
Heute wird Facebook vor allem dafür genutzt, auf 
dem Laufenden zu bleiben und den News-Feed findet 
man auch auf anderen sozialen Plattformen, wie Insta -
gram oder Twitter.  
 
 Im Schnitt verbringt jeder registrierte Facebook-
Nutzer rund 21 Minuten pro Tag auf Facebook, um 
sein Profil zu aktualisieren, Nachrichten auszutauschen 
oder Fotos und Videos hochzuladen. Für viele Nutzer 
ist Facebook im Alltag nicht mehr wegzudenken. Kein 
Wunder also, dass pro Minute 1,2 Mio. „Likes“ auf 
Facebook abgegeben werden. 
 
 Facebook gehört zum Unternehmen Meta Platforms, 
genau wie WhatsApp und Instagram. Meta wird eben-
falls von Zuckerberg geleitet und vereint damit drei 
große und einflussreiche Social-Media-Plattformen.  
 
 Täglich werden etwa 300 Millionen Fotos und 
Videos auf Facebook hochgeladen. Sie sind ebenfalls 
ein Grund dafür, weshalb soziale Medien süchtig ma-
chen können. Es gibt immer neue Inhalte und daher 
immer einen neuen Grund, auf der App zu bleiben.  
 

 Wenn man sein Konto löschen will, werden alle 
damit verbundenen Daten erst 30 Tage später gelöscht. 
Die App möchte einem damit die Möglichkeit geben, 
es sich anders zu überlegen und auf der Plattform 
aktiv zu bleiben. 

 
 2010 wurde ein Film über die Entstehung von 
Face book veröffentlicht. Mark Zuckerberg hatte kaum 
Einfluss auf den Film und der Film gilt daher eher als 
Drama, als detailgetreue Erklärung, wie Facebook 
wirklich gegründet worden ist. 

10 Fakten über Facebook 
 
Seit der rasanten Entwicklung des Internets mit all seinen Vor- und Nachteilen sind auch soziale Medien 
nicht mehr aus unserem Leben wegzudenken. Sie geben uns die Möglichkeit, mit anderen Menschen in 
Kontakt zu treten und uns über das aktuelle Weltgeschehen auf dem Laufenden zu halten. Eine der ersten 
und bekanntesten Plattformen dafür ist Facebook. Wir stellen euch diese Woche zehn spannende Fakten 
über Facebook vor.  
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Kindertanzfest im Komitat Wesprim: „Munition“ 

Zuerst ertönten klare Kinderstimmen 
auf der Bühne mit „Hallo, hallo, 
schön, dass du da bist...“. Sie be-
gleiteten den Text mit Bewegungen, 
man sah, dass die Kinder aus Urkut 
vom Wunderbaum-Kindergarten 
Spaß daran hatten, was sie gerade 
machten. Es waren sowohl die Into-
nation als auch der Text perfekt. Der 
Polstertanz wurde mit Musik von 
einer CD begleitet, aber die Kinder 
schafften auch nach der Musik wie-
der das Singen. Beigebracht haben 
es ihnen Ildikó Paksi-Beszerdich, 
Anett Marosi und Gisella Szélpál. 
Die Gruppe aus Zánka trat in schi -
cken Kostümen auf die Bühne. Die 
Jungen mit ihren „Schusterschürzen“ 
wirkten richtig originell. Beigebracht 
haben ihnen die vier Tänze mit Mu-
sik Frau Kranicz und Frau Anna 
Czuczor-Orbán. Kleine Völker heißt 
die Gruppe mit sechs Paaren aus 
Nana. Abwechselnd trugen sie Tän-
ze mit und ohne Musik und Reime 
vor. Ihre Kindergärtnerinnen sind 
Frau Jónás und Gabriella Klesitz. 
Die Gruppe aus Oisflu, geleitet von 
den Kindergärtnerinenn Etelka Kun-
tich, Beata Balogh und Adrienn Ja-
kab, trug fünf Spiele und Tänze 
ohne und zwei Tänze mit Musik 
vor. Aus Marka zogen die Kinder 
zu Marschmusik auf die Bühne, wie 
es sich gehört. Erika Teiermeyer und 
Frau Varga brachten ihnen die drei 
Tänze bei, die mit Musik gezeigt 
wurden. Sie marschierten dann auch 
mit Walzermusik von der Bühne. 

Eine richtig angenehme Erscheinung 
gab die Gruppe aus Totwaschon 
mit den Blaufärberröcken der Mäd-
chen und den gleichen Blaufärber-
westen der Jungen. Nora Felicia 
Pintér und Gabriella Bodnár brach-
ten die Tänze den Kindern bei. Aus 
Pojan erfreute uns die Gruppe mit 
Originaltrachten der Vorfahren. Sie 
trugen vier Tänze mit Musik und 
einen Reim vor. Beáta Bertalan-Poór 
und Nikolett Takács brachten sie 
den Kindern bei.  

Vom Elek Benedek-Kindergarten 
aus Zirtz sangen zum Auftakt die 
Kinder ein Begrüßungslied „Guten 
Tag, liebe Leute...“ Dann setzten 
sie mit drei Tänzen fort. Zum Ab-
schied sangen sie „Winke, Winke 
auf Wiedersehen, ach war das 
schön...“ Die Kindergärtnerinnen 
Éva Vajcs-Győri, Klaudia Udvardi 
und Frau Kiss übten die Lieder und 
Tänze ein. Aus Adásztevel tanzten 
die Kinder zweimal mit und dreimal 
ohne Musik. Ihre Kindergärtnerin 
ist Edina Hegedüs-Patyi. Die Grup-
pe aus Szentantalfa war mit Kostü-
men auch sehr sorgfältig ausgestat-

tet. Die Westen oder Leibchen der 
Jungen wurden aus dem gleichen 
Stoff gemacht wie die Röcke der 
Mädchen. Sie trugen einen Reigen-
tanz mit Gesang und drei Tänze 
mit Musik vor. Ihre Kindergärtne-
rinnen sind Frau Németh und Erika 
Hoffmann. Die Mädchen aus Wasch-
ludt kamen in Kaschmirröcken mit 
Rosenmustern und mit den typisch 
schwarzen Schürzen mit dem Lied 
„Wir begrüßen die Gäste“ auf die 
Bühne. Auch die Jungs trugen Ori-
ginaltracht. Nach ihren Spielen und 
Tänzen zogen sie dann mit „Auf 
Wiedersehen…“ von der Bühne. 
Ihre Kindergärtnerinnen sind Ma-
rianna Varga-Ékes und Borbála Né-
meth-Csajka. Aus dem Komitatssitz 
Wesprim kamen vom Kindergarten 
in der Egry-Straße drei Gruppen, 
die mit einer raffinierten Raumord-
nung geschickt platziert wurden. 
In ihrem Programm wechselten sich 
über lieferte Fingerspiele und Reime 
mit Tänzen, wobei sie trotz dieser 
Vielfalt der wertvollen Teile die ver-
langte Zeitdauer einhalten konnten. 
Ihre Kindergärtnerinnen sind Zsuzsa 

Kindertänzer aus Marka

Das Treffen der deutschen Na-
tionalitätenkindergärten des Ko-
mitats Wesprim wurde zum neun-
ten Mal veranstaltet. Das Tanzfest 
fand nach drei Jahren Pause am 
21. April 2023 im Kulturhaus Ago-
ra des Komitatssitzes Wesprim 
statt. Aus 13 Ortschaften trafen 
sich Kinder und ihre Erzieher, 
wie auch Eltern und Interessenten 
zu dieser Veranstaltung. Die Gast-
geber waren diesmal die Urkuter. 
Für das nächste Jahr gaben sie 
Zánka die Wanderfahne weiter. 


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für Arbeit in den deutschen Kindergärten 

Horváth-László, Adrienn Steiger-
wald-Weisz, Eva Németh, Ildikó 
Petrik-Wiszt, Györgyi Kalocsai und 
Katalin Kremó, als freiwillige Ju-
gendliche aus Deutschland wirkten 
Lisa Mittler, Tom Stüve und Johanna 
von Ahsen mit. Die Regenbogen-
Gruppe kam aus Rendek. Nach drei 
Tänzen zogen sie mit einem stim-
mungsvollen Marsch von der Büh-
ne. Kindergärtnerinnen, die der 
Gruppe die Tänze beibrachten, sind 
Zsuzsanna Pék und Katalin Mei-
zinger-Vinkelman. 

Es war ein sehr stimmungsvoller, 
fröhlicher Vormittag, wo die Kinder 
ihren Spaß hatten. Ich musste wieder 
feststellen, wie Vielfältiges die Volks-
tänze und Kinderspiele in sich in-
tegrieren: die deutsche Sprache, 
Musik, Rhythmus und Bewegungs-
kultur. Alle Achtung vor den Kin-
dergärtnerinnen, die den Kindern 
das so verantwortungsvoll und en-
gagiert beibringen. Für das Können 
und Wissen müssen sie oft ihre Frei-
zeit, ihren Urlaub opfern, um diese 
an Weiterbildungen in den Tanz-
lagern verbringen zu können. Nach 
der wunderbaren Vorstellung war 
der Tag für die Kindergärtnerinnen 
noch längst nicht zu Ende. Die Gast-

geber aus Urkut trugen eine dra-
matisierte Episode vom Leben der 
Familie Baumann vor, genauso, wie 
sie das für ihre Kindergartenkinder 
vortragen. Die Dar  steller fordern eine 
Interaktivität, die im Nu auch die 
Erwachsenen „mitreißen“. Der Sie-
benschläfer Franzl wird mit Hilfe 
der Zuschauer aufgeweckt, beim 
Anziehen helfen sie mit Liedern 
und sie werden weiterhin auch mit 
Fragen oder mit Bewegungen zum 
Mitmachen einbezogen. Reime und 
das Abendgebet werden in der Ur-
kuter Mundart rezitiert. Die Idee, 
das Märchenbuch mit Geschichten 
aus der Vergangenheit, vom Fami-
lienleben der Autorin Katalin Hudi 
als interaktives Theaterstück vor-
zutragen, gab den Fachkräften sicher 
Anregungen für ihre Arbeit im Kin-
dergarten. Nun teilten sich die Kin-
dergärtnerinnen in zwei Gruppen, 
damit die eine in der „Bewegungs-
schule“ von Monika Kiss und die 
andere an einem Vortrag über „Pra-
xisorientierte Inhalte“ vom Ungarn-
deutschen Pädagogischen und Me-
thodischen Zentrum teilnehmen 
konnte. Monika Kiss absolvierte als 
Expertin der Bewegungsschule in 
Steinamanger bei dem berühmten 

László Antal. Ich finde ihr Engage-
ment gut, das gelernte Wissen und 
Können über die ungarischen Volks-
tänze den ungarndeutschen Fach-
kräften mit deutschen Inhalten wei-
terzugeben. Die Teilnehmer an die-
ser Weiterbildung erwarben tolle 
Ideen für die gewissenhafte Prägung 
der Bewegungskultur der Kinder, 
wobei auch die deutsche Sprache 
zur Geltung kommt. 

Auch in der anderen Gruppe be-
kamen die Kindergärtnerinnen An-
regungen für ihren Alltag. Eine 
echte Vielfalt der handlungsorien-
tierten Methoden gab „Munition“ 
für ihre Arbeit in den deutschen 
Kindergärten. Nach einer Stunde 
tauschten die Gruppen die Räume. 
Für dieses Publikum ging ein sehr 
erfolgreicher Tag zu Ende. 

Die Veranstaltung ist mit Unter-
stützung des Programmes Wesprim-
Plattensee 2023, Europäische Kul-
turhauptstadt, der Deutschen Selbst -
verwaltung im Komitat Wesprim, 
der Gemeinschaft der deutschen 
Selbstverwaltungen im Komitat 
Wes prim, der Deutschen Selbst -
verwaltungen der teilnehmenden 
Kindergärten zustande gekommen.  

Eva Szeitl-Békefi

Kindergarten Totwaschon 
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Die Bundesländer Deutschlands: Niedersachsen 
 
Deutschland ist in 16 Bundesländer unterteilt, die sich oft in vielen Hinsichten unterscheiden. Jedes Bun-
desland hat seine eigenen Dialekte, Bräuche und Speisen. Doch welche Besonderheiten haben die einzel-
nen Bundesländer noch? Und worin unterscheiden sie sich? Nehmen wir sie ein wenig genauer unter die 
Lupe! Heute schauen wir uns Niedersachsen an. 

Niedersachsen ist ein Bundesland im Nordwesten von Deutschland. Es hat fast acht Millionen Einwoh-
ner. Die Hauptstadt heißt Hannover, weitere große Städte sind Braunschweig, Oldenburg und Osnabrück. 
Bremen liegt zwar auch mitten in Niedersachsen, ist aber ein eigenes Bundesland.

 Geschichte 
 
Das Land Niedersachsen gibt es 
erst seit 1946. Der Name des 
Landes kommt von dem alten 
Germanenstamm der Sachsen, 
die hier im frühen Mittelalter 
lebten. Die sächsischen Her-
zöge waren damals bedeutende 
Herrscher, einige wurde sogar 
Könige und Kaiser. Später regier-
ten die sächsischen Herrscher auch 
andere Gebiete weiter im Osten, wo heute die Bundes-
länder Sachsen und Sachsen-Anhalt liegen. Diese Ge-
biete nannte man damals „Obersachsen“. 
 
 Natur 
 
Niedersachsen – plattes Land? Von wegen! Im Süden 
erstreckt sich mit dem Harz Norddeutschlands höchs -
tes Gebirge. Hier liegt auch der höchste Punkt Nieder-
sachsens: Der Wurmberg (Bild unten) misst stolze 971 
Meter und ist ein beliebtes Ausflugsziel für Wan-
derungen und Wintersport. Weite Teile des Mittel-
gebirges, das sich über die Landesgrenzen bis nach 
Sachsen-Anhalt und Thüringen erstreckt, sind seit 
mehr als 30 Jahren geschützter Nationalpark und bie-
ten seltenen Arten wie dem Schwarzstorch, dem Luchs 
oder der Wildkatze einen Lebensraum. Viele Men-
schen in Niedersachsen leben von der Landwirtschaft, 
vor allem von der Tierzucht. Ein großer Teil der Rin-
der, Schweine und Hühner, deren Fleisch man in 

Deutschland isst, kommt aus Niedersachsen. In man-
chen Gegenden gibt es viel mehr Tiere als Menschen. 
 
 Typisch Niedersachsen 
 
In den großen Städten sieht man viele Fabriken. Be-
sonders bekannt sind das Volkswagen-Werk in Wolfs-
burg oder die Meyer-Werft in Papenburg, die große 
Kreuzfahrtschiffe baut. In Niedersachsen wird von der 

Heide bis zur Nordseeküste deftig geschlemmt. Han-
noversches Zungenragout (Bild oben) oder Emsländer 
Buchweizenpfannkuchen sind einige der Spezialitäten. 

Regionale Obst- und Gemüseprodukte bilden die 
Grundlage der soliden Küche. Veredelt wird sie mit 
Fleisch von der Heidschnucke, Wild und Fisch. 
 
Wart ihr schon mal in Niedersachsen? Was gehört 
noch zu Niedersachsen? 
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Neue Fragen, neues Glück! Hier habt ihr zehn knifflige Fragen mit jeweils 
drei (oder zwei) Antwortmöglichkeiten. Findet heraus, welche die richtige 
Antwort ist! Messt euch mit euren Freunden und schaut, wer mehr Fragen 
beantworten kann. Viel Glück! Die richtigen Antworten gibt es auf der letz-
ten NZjunior-Seite. Aber he, mogeln ist nicht erlaubt! (Kleiner Tipp: Die 10 
Fakten in der aktuellen Ausgabe könnten euch sehr behilflich sein.) 

Frage 1: Wie sollte der Like-Button ursprünglich hei-
ßen? 

  �a) I-like-Button 
  �b) Finde-ich-gut-Button 
  �c) Awesome-Button  
 

Frage 2: Wann wurde Facebook gegründet? 

  �a) 2004  
  �b) 2010 
  �c) 2006 

Frage 3: Warum ist die Oberfläche von Facebook blau? 

  �a) Das ist die Lieblingsfarbe der Gründer. 
  �b) Mark Zuckerberg hat eine Rot-Grün-Sehschwä-

che.  
  �c) Es hat keinen bestimmten Grund. 
 

Frage 4: Facebook wurde von vier Harvard-Studenten 
gegründet. 

  �a) Wahr  
  �b) Falsch 
 

Frage 5: 2011 wurde ein Film basierend auf der Ent-
stehungsgeschichte von Facebook veröffentlicht.  

  �a) Wahr 
  �b) Falsch  
 
Frage 6: Wie viele monatliche aktive Nutzer und Nut-
zerinnen hat Facebook aktuell? 

  �a) 2,56 Milliarden  

  �b) 3 Milliarden 
  �c) 2,96 Milliarden  
 

Frage 7: Wie viel 
Zeit verbringt im 
Schnitt jeder regis-
trierte Facebook-
Nutzer pro Tag auf 
Facebook? 

  �a) 21 Minuten 
  �b) 22 Minuten 
  �c) 23 Minuten 
 

Frage 8: Wann 
wurde der News-
Feed auf Facebook 
eingeführt? 

  �a) 2005 
  �b) 2006  
  �c) 2004 
 

Frage 9: Zu welchem großen Unternehmen gehören 
Facebook, Instagram und WhatsApp? 

  �a) Twitter 
  �b) Mara 
  �c) Meta  
 

Frage 10: Wie viele neue Beiträge werden täglich auf 
Facebook hochgeladen? 

  �a) ca. 300 Millionen  
  �b) ca. 150 Millionen 
  �c) ca. 325 Millionen
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 11 Jahren, am 12. Mai 2012, 
gewann erstmals Borussia Dort-
mund das Double aus Meister-
schaft und dem DFB-Pokal. Bei 
dem 5:2 gegen den FC Bayern 
München hat Robert Lewandowski 
drei Tore geschossen. 

… vor 97 Jahren, am 13. Mai 1926, 
wurde die größte Hängebrücke in 

Brasilien eröffnet. Die Hercílio-
Luz-Brücke in Florianópolis stellt 
die Verbindung vom Festland zur 
Insel Santa Catarina her. 

… vor 18 Jahren, am 14. Mai 2005, 
gelang dem französischen Piloten 
Didier Delsalle mit einem Eurocop-
ter AS 350 die erste Landung eines 
Hubschraubers auf dem Mount 
Everest für die Dauer von mindes-
tens zwei Minuten. Nach der Ak-
tion kritisierte weltweit eine Reihe 
von Personen den Rekordflug. 

… vor 95 Jahren, am 15. Mai 1928, 
erschienen Micky Maus und Min-
nie Maus erstmals in dem Film 
„Plane Crazy“ von Walt Disney. 

Redakteur: Peter Reti 
Mitarbeit: Leonie Deubig, Jakob Junski 

Anschrift: NZjunior Budapest 
Lendvay u. 22 H-1062 

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 
www.neue-zeitung.hu/archiv 

www.arcanum.hu 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

… vor 142 Jahren, am 16. Mai 1881, 
betrieb Siemens & Halske in Lich-
terfelde bei Berlin die erste elektri-
sche Straßenbahn der Welt im 
Probebetrieb vom Bahnhof Lichter-
felde zur Haupt-Kadettenanstalt. 
Werner von Siemens selbst aller-
dings bezeichnete die Bahn nicht 
als Straßen-, sondern als „elektri-
sche Eisenbahn“. 

… vor 52 Jahren, am 17. Mai 1971, 
wurde der erste Stadtmarathon in 
Deutschland als Frankfurt-Mara-
thon gestartet. 
 
… vor 62 Jahren, am 18. Mai 1961, 
begann das französische Comic-
Magazin „Pilote“ mit dem Ab-
druck von Astérix et les Goths, das 
als erstes Asterix-Abenteuer außer-
halb Galliens spielte.

1. C 

2. A 

3. B 

4. A 

5. B 

6. C 

7. A 

8. B 

9. C 

10. A

Lösungen zum Quiz:

Gestaltet DKjunior 24 mit!  
Was ist euer Lieblingshobby?  

Neben der Schule braucht jeder eine Beschäftigung, die ihn ein bisschen 
ablenkt und auf andere Gedanken bringt, ja, die er liebt. Ein Hobby, das 
uns ein wenig hilft, den alltäglichen Sorgen fernzubleiben. Wir würden 
uns freuen, wenn ihr euer Lieblingshobby mit uns teilt. Was macht 
euch am meisten Spaß und was bringt euch auf andere Gedanken? Teilt 
es uns mit und lebt euch kreativ aus! Ihr könnt uns das in Form eines 
Gedichts oder eines einfachen Textes zuschicken. Ihr könnt das Ganze 
so gestalten, wie ihr es möchtet. Erzählt uns etwas über euer Hobby. Wie 
seid ihr dazu gekommen? Seit wann macht ihr das? Und was macht es 
für euch so besonders? Über eine passende Illustration oder ein Foto 
dazu würden wir uns sehr freuen. 

Schickt eure Meisterwerke an unsere E-Mail-Adresse und seid ge-
spannt, was euch erwartet! 

Wichtig! 
Bitte die Dokumente als Word-Datei und die Bilder als JPG-Format 
zusenden. Gebt bitte euren Namen, Alter, Klasse und Kindergar-
ten/Grundschule an! 

Unsere Adresse: nzjunior2018@gmail.com Betreff: Lieblingshobby 

 Einsendeschluss: 30. Juni 2023 



Gutes tun  
 

Weigere dich nicht, dem Bedürftigen Gutes zu tun, 
wenn deine Hand es vermag. – Spr 3,27 

 

Wer sich selbst etwas Gutes tun und in Frieden 
und Zufriedenheit leben will, der oder die soll an-
deren Gutes tun und sie in Frieden und Zufrieden-
heit leben lassen. So etwa könnte man die Rat-
schläge des Sprüchebuches im dritten Kapitel 
zusammenfassen. Die Monatslosung stammt aus 
einem weisheitlichen Buch, aus dem nicht nur viele 
bekannte Sprichwörter kommen wie etwa „Wer 
dem andern eine Grube gräbt, fällt selbst hinein“, 
sondern das vor allem durch seine unaufgeregte 
und vernünftige Gottesfurcht und Mitmenschlich-
keit besticht. 

Wer weise und glücklich sein will, soll sich an 
Gottes Gebote und Weisungen halten, weil diese 
gut und vernünftig sind. Zu dieser Vernunft gehören 
auch soziale Gerechtigkeit, das Eintreten für 
Schwächere und Benachteiligte, die Vermeidung 
von Gewalt und Bösartigkeit. Die Verfasser des 
Buches glauben daran, dass alles, was wir tun, Fol-
gen haben wird – für uns und für andere. Das mag 
für den Einzelnen leider nicht immer zutreffen, wie 
dann in den anderen weisheitlichen Büchern wie 
Kohelet (Prediger) und Hiob überdacht wird und 
wir selbst sicher schon erfahren haben, aber dass 
Gesellschaft und Umwelt nur mit solch vernünfti-
gem und gutwilligem Handeln und Denken beste-
hen und überleben können, dürfte den meisten den-
kenden Menschen auch klar sein. Alles, was wir 
tun, hat Folgen. Wer Gutes will, muss Gutes tun. 
Sich zu weigern, Bedürftigen zu helfen, wenn ich 
es könnte, wird alles noch schlimmer machen. Be-
dürftigen zu helfen, bringt aber Licht und Liebe in 
die Welt, was auch für mich gut sein wird.  

Ich kann nur empfehlen, sich etwas mit diesem 
Buch zu beschäftigen. Es sind Worte und Gedan-
ken, die ungewöhnlich nüchtern wirken in dieser 
hohen österlichen Zeit, wo die Kirche mit Toten-
auferstehung, Himmelfahrt und feurigem Geist be-
schäftigt ist. Beides aber gehört zum Glauben und 
ergänzt sich. Und manchmal brauchen wir sicher-
lich ruhige und klare und vernünftige Gedanken in 
diesen auch sonst unruhigen und unsicheren Zei-
ten. 

Ihr Pfarrer 
Michael Heinrichs

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee     
CChhrriiss tt ll iicchhee     

NNaacchhrriicchhtteenn771
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Wemend: Erneuertes 
 Kirchendach gesegnet 

Miklós Soltész, für kirchliche und Nationalitätenbeziehungen zustän-
diger Staatssekretär, betonte, wir pflegen unsere Kirchen und bauen 
sogar neue, wenn wir können, und dass die ungarndeutsche Gemein-
schaft in dieser Angelegenheit eine hervorragende Rolle spiele. Über 
den Zusammenhalt der Wemender Gemeinschaft sprach der ungarn-

deutsche Parlamentsabgeordnete Emmerich Ritter. Bürgermeister Zol-
tán Szalonna bedankte sich bei allen Beteiligten für die große 
finanzielle Hilfe und den persönlichen Einsatz aller Wemender. Er 
übergab nach dem Kulturprogramm Geschenke. 

Ibolya Hock-Englender, Vorsitzende der Landesselbstverwaltung der 
Ungarndeutschen, beantwortete die Frage „Warum Wemend für das 
Ungarndeutschtum wichtig ist?“ 

(Fortsetzung auf Seite 20)

Bei strahlendem Sonnenschein wurde der Abschluss der Renovie-
rung der römisch-katholischen Kirche von Wemend, die 1796 er-
baut und dem heiligen Michael geweiht wurde, gefeiert. Ein 
wichtiger Teil der 2011 begonnenen Sanierung der Barockkirche 
war die vollständige Erneuerung der Dachkonstruktion, die nun 
mit neuem Blitzschutz und einem verstärkten Kreuz auf dem Turm 
versehen ist. Bei der Übergabefeier am 23. April segnete der Fünf-
kirchner Diözesanbischof László Felföldi das erneuerte Kirchen-
dach und lobte die Kraft der Gemeinschaften und der Solidarität 
und zelebrierte in der vollbesetzten Kirche eine Bischofsmesse. 
Musikalisch mitgewirkt haben die Opernsängerinnen Erika Mik-
lósa, Kinga Kriszta sowie die Sänger István Horváth (aus Wemend 
stammend), Szabolcs Szamosi und der Wemender Chor. 

Der Fünfkirchner Diözesanbischof László Felföldi segnete das erneuerte 
Kirchendach
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Glaube und Kirche als Heimatort 

Es ging im ersten Teil der Tagung um 
den Beitrag der Kirchen und die Rolle 
des Glaubens der Heimatvertriebenen 
im Nachkriegsdeutschland. Im Vortrag 
von Prof. Dr. Rainer Bendel (Univer-
sität Tübingen, Vorsitzender des IKK-
DOS) konnten wir die Königsteiner 
Anstalten kennenlernen. Königstein 
war zwischen 1945 und 1996 ein Zen -
trum der katholischen Vertriebenen-
seelsorge, ein Haus der Begegnung, 
eine Hochschulstadt, ein „Vaterhaus“ 
der Vertriebenen, das auch Kongresse, 
Wallfahrten veranstaltete und eigene 
Mitteilungsblätter, Publikationen he-
rausgab. Prof. Dr. Michael Hirschfeld 
berichtete in einem spannenden PPT-
Vortrag über „Speckpater“ Werenfried 
van Straaten und das Konzept der Ka-

pellenwagen, die sog. „Glaubenburgen 
an der Zonengrenze.“ Die „Fahrende 
Kirche“, der Kapellenwagen in den 
1950ern, war mit einem heimatver -
triebenen Pfarrer vom April bis Oktober 
unterwegs und erreichte mehr als 1 Mil -
lion Gläubige. Im August 1954 be-
richtete sogar „Der Spiegel“ über das 
Phänomen „Kapellenwagen“, über das 
Flüchtlingsleben im Freien. Patrick 
Strosche (Pastoralreferent, Rüsselheim 
am Main) referierte über die Bedeutung 
der Kirchenlieder. Es kam öfters vor, 
dass katholische Vertriebene auf evan-
gelischem Gebiet verteilt worden sind 
und ihre liebgewonnenen Lieder nicht 
singen durften. Es war ein Problem, 
denn Kirchenlieder stiften Identität 

Gottesdienste 
in deutscher Sprache 

 

Agendorf: In der Evangelischen Kirche um 9 Uhr 
jeden ersten Sonntag zweisprachiger Familiengot-
tesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher Abend-
mahlgottesdienst. 
Baje: Jeden 1. und 3. Sonntag um 10.30 Uhr in 
der Stadtkirche. 
Bonnhard: Am ersten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr in der innenstädtischen Katholischen Kir-
che. Jeden dritten Sonntag um 10 Uhr in der evan-
gelischen Kirche. 
Budapest:  
Katholische Gottesdienste: jeden Sonn- und 
Feiertag 10.15 Uhr in der Szt.-Fe renc-Sebei-Kir -
che, I., Fő u. 43, www.eli  sa beth.hu  
Deutschsprachige Evangelisch-Reformier te 
Ge meinde, V., Alkotmány  u. 15. Erdgeschoss 
l/a. Got tes dienst und Kindergottesdienst jeden  
Sonn tag und an Festtagen um 10 Uhr im Ge-
meindesaal.  
Deutschsprachige Evangelische Gemeinde, 
Gottesdienst mit heiligem Abendmahl an Sonn- 
und Feiertagen um 10 Uhr in der Evangelischen 
Kapelle am Bécsi kapu tér (Wienertor Platz, Tán -
csics Mihály Str. 28). 
Güns: In der Herz-Jesu-Kirche jeden Sonntag um 
7.30 Uhr zweisprachige Messe.  
In der Evangelischen Kirche jeden Mittwoch um 
18 Uhr Gottesdienst. 
Hajosch: Jeden Sonntag um 10.30 Uhr.  
Mohatsch: In der Zárdatemplom am ersten Sonn-
tag  im Monat um 10.30 Uhr. 
Nadasch: Jeden dritten Sonntag um 10.30 Uhr  
Nadwar: Freitag um 18 Uhr. Deutsch-ungarischer 
Gottesdienst Sonntag um 10 Uhr. 
Ödenburg: In der Evangelischen Kirche jeden 
Don nerstag um 8 Uhr Wochenpredigt und jeden 
Sonntag um 9 Uhr  Gottesdienst. 
Raab: Evangelischer Gottesdienst am zweiten 
Sonntag des Monats um 17 Uhr in der „Alten Kir-
che“ am Petőfi tér. 
Sankt Iwan bei Ofen: Jeden Samstag um 17 Uhr. 
Schaumar: Jeden Sonntag um 7.45 Uhr. 
Sende: In der Katholischen Pfarrei am letzten 
Sonntag um 10 Uhr. 
Seksard:  
In der Evangelischen Kirche jeden 2. Sonntag um 
9.30 Uhr Andacht. 
In der Deutschen Katholischen Gemeinde Sek-
sard Neustadt jeden 2. Sonntag um 18 Uhr. 
Tarian: am zweiten Sonntag jeden Monats um 
7.30 Uhr 
Wandorf: In der Evangelischen Kirche um 10.30 
Uhr jeden ersten Sonntag zweisprachiger Famili-
engottesdienst, jeden dritten Sonntag deutscher 
Abendmahlgottesdienst. 
Waschludt: Am ersten Samstag jeden Mo nats 
deutsch-lateinische Messe um 18 Uhr. 
Weindorf: Jeden letzten Sams tag im Monat um 
18 Uhr. 
Werischwar: In der Katholischen Kirche jeden 
Sonntag um 10 Uhr. 
In der Waldkapelle wird von Ostern bis Allerheili-
gen samstags um 8 Uhr eine deutsche Messe ge-
feiert. 
Wesprim: Am 3. Sonntag um 11.00 Uhr in der 
Sankt-Ladislaus-Kirche. 
Wieselburg: In der Pfarrkirche am zweiten Mitt-
woch des Monats um 18 Uhr. 
Wudigeß: Jeden zweiten Sonntag um 10 Uhr in 
der Pfarrkirche. 
Wudersch: In der römisch-katholischen Pfarrkir-
che jeweils am zweiten Sonntag im Monat um 
10.30 Uhr.

Auf Einladung der Kulturstiftung der deutschen Vertriebenen konnte ich 
vom 27. bis 30. April an der Fachtagung „Glaube und Kirche als Hei-
matort in der erzwungenen Heimatlosigkeit und als geschützter Identi-
tätsraum in der Heimat“ im Gästehaus des Priesterseminars Fulda 
teilnehmen. Glaube und die Kirchen trugen sowohl bei den Vertriebenen 
als auch bei den Heimatverbliebenen zu ihrer Integration bei. Die Kirche 
war oft der einzige geschützte Rückzugsort, wo sie sich mit anderen Ver-
triebenen treffen konnten – sie war auch für ihre Sprache und Kultur 
wichtig. Im Fokus der Tagung war daher die Rolle der Kirche und des 
Glaubens nach 1945 und es wurden spannende Forschungsergebnisse 
vorgestellt, z. B. über das Kapellenwagen-Konzept, über das „Vater-
haus“ der Vertriebenen oder warum Kirchenlieder Identität stiften oder 
wo man Katakombenkirchen besuchen musste. Aus dem außerordent-
lich reichen Themenspektrum – mit 19 Vorträgen, mehr als 30 Experten, 
wertvollen Gesprächen nach jedem Vortrag, von morgens bis spät 
abends – möchte ich hier einige interessante Themen auswählen.  

(Fortsetzung auf Seite 18)
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8. LdU-Jugendkonferenz 2023 in Bonnhard 
Jugendstrategie und Nationalitätenselbstverwaltungswahlen

Am Wochenende waren 31 Personen aus acht Komitaten an-
wesend, von denen ca. 20 noch relativ neu in diesem Kreis 
waren. Ein Großteil von ihnen ist noch Schüler oder Studenten 
– also frische Gedanken und Betrachtungsweise waren ga-
rantiert. Als Organisator von fast allen bisherigen Jugend-

konferenzen kann man die erfreuliche Tendenz beobachten, 
dass einerseits sich die Gruppe immer wieder durch neue 
Teilnehmer erweitert, andererseits das Durchschnittsalter der 
Teilnehmer immer niedriger wird, was vermuten lässt, dass 
unsere Veranstaltung immer mehr ihre Zielgruppe erreichen 
kann. 

Das große Ziel ist, dass möglichst viele junge Ungarndeut-
sche mitbekommen, dass es unser grundsätzliches Interesse 
ist, dass sie noch in jungem Alter in die örtlichen deutschen 
Selbstverwaltungen gewählt werden und so früh wertvolle 
Erfahrungen sammeln und mit ihren frischen Gedanken und 
modernen Fähigkeiten einen neuen Schwung in die Arbeit 
der lokalen Gremien bringen. Also man zählt auf sie und es 
ist nie zu früh, anzufangen. Man fängt ja nicht gleich als Vor-
sitzender an, aber auch mit 18 Jahren kann man nützliches 
Mitglied sein, das solche Aufgaben auf sich nimmt, die bis-
her von keinem gemacht wurden, und inzwischen lernt man 
auch sehr viel dazu. 

Wir haben an zwei späteren Projekten gearbeitet, die helfen 
sollen, die potentiellen jungen Kandidaten noch dieses Jahr 
zu finden, ihnen die wichtigsten Kenntnisse zu vermitteln und 
sie zu motivieren und bewusst zu machen, dass dieses Ziel 
gar nicht unerreichbar ist. 

Im Herbst wird diesbezüglich eine Online-Videokampagne 
gestartet. Die Videos werden von Jugendlichen gemacht, so 
dass sie wirklich an die anderen Jugendlichen gerichtet sind. 

Moderne Formate, Techniken, Kanäle, Sichtweisen und als 
Inhalt Informationen und Gedanken von Jugendlichen, die 
bereits Erfahrungen im Thema gesammelt haben und damit 
authentisch sind. Die Videos sollen auf das Thema aufmerk-
sam machen, nachdenken lassen und motivieren. 

Außerdem werden drei regionale Informationsveranstaltun-
gen für Jugendliche organisiert, wo die Ziele ähnlich sind, 
aber sie können gleich einen persönlichen Kontakt mit den 
Personen ausbauen, die ihnen dann weiterhelfen können. 

Am Freitag und Samstag haben wir uns mit diesen Themen 
beschäftigt. Wir begannen mit einem Erfahrungsaustausch, 
wo die Teilnehmer mit Erfahrung ein umfangreiches Bild 
schilderten, sowohl die Merkmale der Arbeit in den deutschen 
Selbstverwaltungen als auch der Wahlprozess wurden behan-
delt, so hatte jeder am Ende eine Ahnung, was vor ihnen steht. 
Dann wurde in Gruppen an den zwei späteren Projekten gear-
beitet, und schließlich wurden dem Plenum die Projektpläne 
präsentiert. 

Am Samstagnachmittag unternahmen wir einen Busausflug, 
geleitet von Ilona Köhler-Koch, um einige ungarndeutsche 
Ortschaften in der Umgebung kennenzulernen. Den Abend 
haben wir in Waschad verbracht, wo unser Gastmusiker Anton 
Kresz für tolle Stimmung sorgte. Nach dem Erlernen und 
Singen von zahlreichen ungarndeutschen Volksliedern folgte 
auch ein spontanes Tanzhaus, geführt von den Teilnehmern. 
Ich glaube, alle haben sich an diesem Abend kulturell berei-
chert und gefühlt, wie stark uns unsere Musik verbindet. 

Am Sonntag setzten wir das Programm wieder mit Grup-
penarbeit fort. Wir nahmen acht Projektideen aus der 
Jugendstrategie heraus, von denen die Teilnehmer die zwei 
interessantesten auswählten und diese dann für das nächste 

Jahr vorbereiteten. Die Ergebnisse der gemeinsamen Arbeit 
dienen als gute Grundlage für die Antragstellung für 2024, 
sowohl im Bereich „ungarndeutsche Gemeinschaften an den 
Universitäten“ als auch im Bereich „ungarndeutsche Gastro-
projekte“ haben wir eine starke Hoffnung auf gute zukünftige 
Maßnahmen. 

Wir bedanken uns herzlich für die Förderung der Jugendkon-
ferenz beim Bundesministerium des Innern und für Heimat. 

Károly Radóczy 
Jugendreferent

Bereits die 8. Jugendkonferenz der Landesselbstver-
waltung der Ungarndeutschen fand vom  21. - 23. April 
in Bonnhard statt. Die Veranstaltung hat immer den 
Zweck, die aktuell aktivsten ungarndeutschen Jugend-
lichen und jungen Erwachsenen zusammenzubringen 
und die anstehenden minderheitenpolitischen Themen 
zu diskutieren. Diesmal wurde auf die kommenden 
Nationalitätenselbstverwaltungswahlen 2024 vor-
bereitet und es wurden die nächsten Schritte der Ver-
wirklichung der Jugendstrategie erarbeitet. 
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Glaube und Kirche als Heimatort 

und das mitgebrachte Erbe spielt ja 
eine entscheidende Rolle bei der In-
tegration der Heimatvertriebenen. Frau 
Dr. Evelyne A. Adenauer (Frechen) 
hielt einen interessanten Vortrag mit 
vielen persönlichen Beispielen über 
die Volksfrömmigkeit der ober -
schlesischen Aussiedler der 1980er 
Jahre als Integrationsfaktor in der 
Bundesrepublik. Traditionsbewusste 
Verbundenheit mit der Kirche, aber 
auch anpassungsfähig sein in Deutsch-
land – diese waren typische Merkmale 
der oberschlesischen Aussiedler. 

Im zweiten Teil der Tagung wurde 
untersucht, nach einzelnen Ländern 
differenzierend, welche Rolle die Kir-
chen nach 1945 in Ostmittel- und 
Osteuropa, neben ihrer seelsorglichen 
Tätigkeit, für die Erhaltung der Grup-
penidentität der in der Heimat 
ver bliebenen Deutschen spielten. Dr. 
habil. Piotr Tarlinski (Bischofsvikar 
und Minderheiten-Diözesanseelsor-
ger, Diözese Oppeln, Polen) erzählte 
in einem spannenden Vortrag über die 
Rolle des Glaubens für die deutsche 
Minderheit im kommunistischen 
Polen nach 1945. Eine mononationale 
Gesellschaft war bestrebt, das Land 
von allem, was Deutsch war zu „säu-
bern“. Die deutsche Sprache wurde 
verboten, die Namen wurden poloni-
siert, aus Heinrich Stenzel wurde zum 
Beispiel Henryk Stogniew. Es ist ein-
deutig den Familien und der Kirche zu 
verdanken, dass die Kinder zu Hause 
und in der Kirche Deutsch gehört, 
gesprochen haben. Der Glaube in 
deutscher Sprache lebte in den Groß-
familien weiter.  

In einer Power-Point-Präsentation 
von Prof. Dr. Olga Litzenberger (Baye-
risches Kulturzentrum der Deutschen 
aus Russland, Nürnberg) erfuhren wir 
durch Zeitzeugen-Interviews über die 
Rolle der Religion für die Russland-
deutschen nach der Deportation. Da 
die Eltern in Arbeitslagern waren, wur-
den die Kinder von der Großmutter 
religiös erzogen. „Du musst beten, für 
Mama und Papa“, sagten sie zu Hause 
ihren Enkelkindern. „Kämpfe gegen 
die Religion, kämpfe für den Sozia-
lismus“, hieß es aber offiziell, auf Pla-

katen und religiöse Aktivitäten waren 
verboten, strafrechtlich verfolgt. Die 
Gläubigen besuchten daher die sog. 
„Katakombenkirchen“ und es war die 
Religion, die das Heil brachte. Wie 
Zeitzeugen sagten, „der deutsche 
 Glaube“ war ein Symbol der Zugehö-
rigkeit zum deutschen Volk. Interessant 
war auch der Vortrag von Frau Dr. 
Maria Werthan (Präsidentin, Frauen -
verband im Bund der Vertriebenen) 
über die Rolle der Kirche für die deut -
sche Minderheit unter dem Regime 
Ceausescu. Die Stationen der Diskri-
minierung der Banater Katholiken 
kommt uns Ungarndeutschen bekannt 
vor: Einteignung, Internierung, De-
portation-Verschleppung, Agrarreform. 
Es gab viele elternlose Kinder und 
mit Hilfe der Kirche wurde ein Kin-
derhilfswerk gegründet. Die Kirche 
diente also auch hier als Heimatort 
für die Kleinen. 

Der letzte Themenblock wurde der 
Seelsorge für deutsche Minderheiten 
nach der politischen Wende 1989/90 
gewidmet, die zum Teil eine ganz 
neue Situation für die Minderheiten -
seelsorge ergab. Die Seelsorge in der 
Ukraine wurde behandelt. Nach Anga-
ben der Volkszählung leben in der Uk-
raine über 33.000 Angehörige der 
deutschen Minderheit und mehr als 
170 Regionalverbände der Selbstorga-
nisationen der deutschen Minderheit 
engagieren sich erfolgreich in huma-
nitären, kulturellen, sozialen und Ju -
 gendprojekten. 

Im zweiten Themenblock hatte ich 
auch die Möglichkeit, nach einer kur-
zen Einleitung über unser seit zwei 
Jahren erfolgreiches ungarndeutsches 
Projekt „Glaube stiftet Gemeinschaft“ 
zu erzählen, das im Publikum reges 
Interesse erweckte und positiv bewer-
tet wurde. Weitere Informationen und 
Anmeldung ungarndeutscher Schulen 
zum Jakob-Bleyer-Heimatmuseum-
Projekt „Glaube stiftet Gemeinschaft 
2023“ finden Sie hier:  
www.heimatmuseum.hu,  
info@heimatmuseum.hu  
und +36 20 319 4507. 

Dr. Kathi Gajdos-Frank PhD 
Direktorin,  

Jakob-Bleyer-Heimatmuseum

(Fortsetzung von Seite 16)
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Die Sammlung Böhm im Vasarely-Museum

So ist diese Sammlung von ungarischen, tschechischen, 
polnischen, slowakischen, rumänischen, österreichischen, 
deutschen und Schweizer Künstlern zustande gekommen, aus 
welcher jetzt eine Auswahl von 38 Künstlern im Altofner Va-
sarely-Museum zu sehen ist. Neben schon klassisch gewor-
denen ungarischen Meistern, wie Imre Bak, János Fajó, István 
Haász, Dora Maurer, Tamás Konok, Katalin Hetey oder 
József Zalavári und András Mengyán, sind auch aufstrebende, 
jüngere Talente repräsentiert, wie Barna Benedek und Katalin 
Haász, die neben András Mengyán diese Ausstellung kura-

tierten. Die zwei Schwerpunkte sind einerseits mit Werken 
von Imre Kocsis formiert (der 1956 nach Deutschland dis-
sidierte und seitdem dort lebt), andererseits von Klaus J. 
Schoen, dem Liebling des Sammlers. Dank der Regie führen 
die in- und ausländischen Werke einen Dialog miteinander, 
wie z. B. das „Quod Libet“ von Maurer mit Raum-Effekten 
und die Arbeiten mit dreidimensional scheinenden vertikalen, 
farbigen Streifen vom Schweizer Hans Jörg Glattfelder. An-
wesend sind der Sohn des europaweit berühmten ehemaligen 
Avantgarde-Meisters Hans Mattis-Teutsch aus Kronstadt, 
Waldemar Mattis-Teutsch experimentiert mit Hologrammen, 
der Temeswarer Roman Cotosman, Mitglied der Gruppe 
Sigma, der in die USA dissidierte, und auch der im Oktober 

verstorbene Banater Schwabe Ingo Glass (VUdAK-Ehren-
mitglied), der 1979 in die BRD übersiedelte, dann zwischen 
München, Budapest und Temeswar pendelte. Seine Plastiken 
in den Grundformen Dreieck-Kreis-Quadrat und Grundfarben 
Rot-Gelb-Blau sind nahe verwandt mit den dreidimensiona-
len, farbigen Werken von János Fajó. 

István Wagner  
 
Die Ausstellung „Közép-Európai Konkrét – Válogatás a 
Böhm-gyűjteményből“ ist im Vasarely Múzeum, Budapest III. 
Szentlélek tér 6, bis 4. Juni zu besichtigen. 

Wir danken  
für die Unterstützung der Arbeit 

der Neue-Zeitung-Stiftung! 
 
Wenn Sie die Arbeit der Neue Zeitung Stiftung und der 
Redaktion unterstützen möchten, können Sie verfügen, ein 
Prozent Ihrer Steuer an die Neue-Zeitung-Stiftung über-
weisen zu lassen. 

Die Steuernummer der Neue-Zeitung-Stiftung ist: 
18012855-1-42 

Herzlichen Dank für die Unterstützung!

Der Sammler Dr. Josef Böhm bei der Ausstellungseröffnung im 
Altofner Museum Vasarely               Foto: Miklós Sulyok

Besucher vor dem Bild von Klaus J. Schoen (links), ein Liebling 
der Sammler              Foto: Miklós Sulyok

Ausstellungsdetail, links mit einer Plastik von Ingo Glass  
 Foto: Miklós Sulyok 

Er ist väterlicherseits Sathmarer Schwabe, die Familie zog 
1981 nach Deutschland. Dr. Josef Böhm (geb. 1960) studierte 
ab 1983 in Mainz an der Medizinischen Universität, dann 
Neurologie in Koblenz. Ab 2001 leitete er die Neurologische 
Abteilung des Freiberger Krankenhauses 14 Jahre lang. Er 
forschte an der Semmelweis-Universität in Budapest, seit 
2016 hat er in Berlin auf dem vornehmen Kurfürstendamm, 
Nähe Adenauerplatz, seine Privatpraxis. Vom Vater erbte er 
eine Sammlung von Repräsentanten der Schule aus Frauen-
bach (Baia-Mare/Nagybánya in Rumänien). Am Anfang be-
wachte und bereicherte er dieses Erbe, aber langsam 
entwickelte sich sein Interesse für die abstrakte Kunst. Auf-
gewachsen in einer multikulturellen Region, scheint es logisch 
zu sein, dass er geometrische oder konstruktivistische Werke 
aus ganz Mitteleuropa sammelt.
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Wemend: Erneuertes  Kirchendach gesegnet 

„Es ist eines von vielen Hunderten von Dörfern, die zur 
Ansiedlungszeit in Ungarn entstanden sind, und eines der 
wenigen Dörfer, dessen Einwohner aus der Fuldaer Ge-
gend stammen. Die Mundart, die hier gesprochen wird, 
weist eigenständige archaische grammatisch-lexikalische 
Merkmale auf, die als Besonderheit gelten. 

Wemend ist eines der vielen Dörfer, die bis zum Zweiten 
Weltkrieg seine Deutschsprachigkeit behalten haben, und 
eine jener immer weniger werdenden Gemeinden, für die 
auch heute wichtig ist, Deutsch zu sprechen, die Mundart 
zu gebrauchen. 

Die Tracht der Wemender ist ebenfalls ein Kuriosum, und 
dass dies nicht nur auf die Frauentracht, sondern auch auf 
die Männertracht zutrifft, macht es nur noch spezieller. Es 
ist offensichtlich, dass sich auch junge Leute mit der Tracht 
identifizieren und sie als Identifikationsmerkmal tragen. 

Wemend ist eines der wenigen Dörfer, das Anfang der 
1970er Jahre eine Tanzgruppe gegründet hat, die nach wie 

vor existiert und nach wie vor auf hohem Niveau arbeitet. 
Die Vielfalt und Originalität der Volksmusiktradition 

dieser Gemeinde ist ununterbrochen, berühmte, landesweit 
und auch im Ausland bekannte Musiker entstammen der 
hiesigen musikalischen Erziehung, und das betrifft nicht 
nur die Volksmusik, sondern auch die klassische. 

Das Talent des Singens, der musikalischen Begabung 
wird hier den Kindern sozusagen mit in die Wiege gelegt, 
man kennt im ganzen Land den gemischten Chor, den es 
ebenfalls seit mehreren Jahrzehnten gibt und der zahlreiche 
Goldqualifikationen erworben hat. Auch der Männerchor, 
das Quartett und das Duo sind so zusammen meines Wis-
sens heute einzigartig in Ungarn. 

Ein wichtiger Schritt aus nationalitätenpolitischer Sicht 
war, als der Kindergarten von der Deutschen Selbstverwal-
tung übernommen worden ist, es tut mir jetzt noch leid, 
dass dasselbe mit der Schule nicht verwirklicht werden 
konnte, denn einen positiven Einfluss ausüben können wir 
nur auf all das, was in unseren Händen ist.“ 

Saarer Musikanten Drei 
 

Maibaum in Geretsried-Stein 
 
Frisch von einer BdV-Erkundungsfahrt zu den Donauschwaben 
nach Serbien spätabends zurück, galt es für Georg Hodolitsch 
gleich am 01. Mai, seinen ungarndeutschen Maibaum aufzustel-
len. In der Früh schnell die Transportachsen zusammengestellt 
und die Gerätschaften aufgeladen und schon wurde der Baum 
aus dem neuen Wald 
mit seinem Sohn, 
dem Sohn eines 
Nachbarn und dem 
Oldie-Maibaumhel-
fer Kurt geholt. Die 
stattliche Fichte wur -
de auf das Grund-
stücksmaß gekürzt, 
von den Nachbarin-
nen und den Kindern 
mit Bändern und Ta-
schentüchern ge-
schmückt. Zum 
ersten Mal dem Trei-
ben zugeschaut hatte 
interessiert die Enke-
lin von Hodolitsch. 
Mit den vielen Mai-
baumburschen ging 
das Aufstellen im 
Rekordtempo. So 
war die anschließende ungarndeutsche Brotzeit besonders ver-
dient und es konnte auf das gute Gelingen angestoßen werden. 
Die Nachbarinnen beteiligten sich mit sehr guten Kuchenspen-
den (u. a. Quittenbrot). Nachbarin Margot hatte zusätzlich für 
jeden schöne, kleine Stoffherzen gebastelt. „A guade Nachbar-
schaft in Geretsried-Stein!“ 

HG

(Fortsetzung von Seite 15)

Die auf dem Foto frisch aussehenden Jungs sind die „Saa-
rer Musikanten Drei“. Sie haben jedoch eine lange Nacht 
hinter sich, nicht die „Lange Nacht der Museen“, nein, 
sie haben in der Nacht vor dem 1. Mai mehrere Maibäume 
nach alter Tradition aufgestellt. Schon zum wiederholten 
Mal haben sie in aller Frühe mit ihrer Aufweckmusik uns, 
den Dorfbewohnern von Saar, ein schönes Maitag-
geschenk gemacht. Die Musikanten wurden auf einem 
hübsch mit Flieder geschmückten Traktor durch das Dorf 
gefahren. Dem Inhaber Gábor Groß für die langjährige 
Unterstützung ein Vergelt's Gott! Herzlichen Dank an die 
Musikanten dafür, dass sie der Dorfgemeinschaft so ein 
Erlebnis geschenkt haben. Für den Maibaum bekommen 
sie noch ihre Belohnung von den Mädchen, wenn zu 
Pfingsten die Maibäume ausgetanzt werden. Die Jungs 
auf dem Foto sind Ákos Nagy, Georg Izsák, Berci Tóth, 
Gábor Bohács, Bendegúz Rieth und József Halász. Naja, 
es sind doch sechs, aber das ist eine andere Geschichte. 

Maria Macher-Hasenfratz


